
Kindergesundheit 11gesunde

■ Fulda. Die Frühförderung beginnt
bereits im Mutterleib. Studien bele-
gen den Zusammenhang zwischen
den Aktivitäten der Schwangeren
und dem späteren Schulerfolg des
Kindes. Ob sie sich ausreichend be-
wegen, sich gesund ernähren, so-
ziale Kontakte pflegen, lesen und
musizieren oder ob sie in unwürdi-
gen sozialen Verhältnissen leben,
keine Unterstützung durch ihre Um-
welt erfahren und wenig emotiona-
len Halt haben, das alles hat  Aus-
wirkungen  auf die späteren kogniti-
ven Fähigkeiten ihrer Kinder, also
auf den Schulerfolg. 

Weniger ist mehr

Doch nicht immer  bedeutet je mehr,
desto besser. Diese Art von Frühför-
derung, wie sie in den USA verstan-
den wird, dass Schwangere ihren
Bauch fremdsprachlich beschallen,
um ihrem Kind bereits vor der Ge-
burt eine neue Sprache beizubrin-
gen, oder um durch musikalische
Berieselung ihres ungeborenen Kin-
des aus diesem einen genialen  Mu-
siker zu machen, führt bereits heute
zu der Feststellung, dass amerikani-
sche Säuglinge in den ersten sechs
Lebensmonaten aktiver und lauter,
aber auch ängstlicher und trauriger
sind, länger schreien, sich schlech-
ter beruhigen lassen und schneller
frustriert sind als zum Beispiel nie-
derländische Säuglinge. Aus Angst,
ihrem Baby nicht genügend Anre-
gungen zu bieten, stimulieren junge
amerikanische Mütter sie mit ausge-
suchtem Spielzeug und besuchen al-
le möglichen Baby-Kurse. Gleichalt-
rige in den Niederlanden, die zufrie-
dener und leichter zu beruhigen
sind, reagieren später nicht so stark
auf Reize wie die amerikanischen
Kinder.   Die Forscher führten dies
auf die Reizüberflutung der ameri-
kanischen Säuglinge in den ersten
Lebensmonaten zurück. Im Gegen-
satz dazu unternahmen die nieder-
ländischen Eltern zusammen mit ih-
rem Säugling nicht so viele Aktivitä-
ten und nahmen mehr Rücksicht auf
ihren Schlafrhythmus. Außerdem
verwendeten sie weniger Spielzeug
als die US-Eltern. 

Statt aus solchen Erkenntnissen zu
lernen, ist auch in Deutschland die
Reizüberflutung vorherrschend. Den

jungen Eltern wird suggeriert, dass
sie umso bessere Eltern sind, je
mehr Spielsachen sie ihren Spröss-
lingen kaufen. Und da rede ich von
sog. „Unterhaltungselektronik“
noch gar nicht. 

Die Kindergärten haben ein Überan-
gebot an Spielzeug, statt freies Spiel
zu fördern oder  mit den Kindern die
Natur zu erfahren, ihre Sinne zu
schärfen und sie ihren Fähigkeiten

gemäß zu fördern. Stattdessen wer-
den auch hier Kurse angeboten: Eng-
lisch oder Umgang mit dem PC  für
Dreijährige zum Beispiel.   Ihr Drang,
Dinge selbst zu erfahren und zu er-
forschen, wird im Keim erstickt durch
vorgegebene Lernprogramme oder
technische  „Experimente“, die sich
Erwachsene ausgedacht haben und
die  auf ein „richtiges“ Ergebnis hin-
auslaufen. Damit erziehe ich keine
Experten, die heute in naturwissen-
schaftlichen Bereichen so verzwei-
felt gesucht werden, denn es fehlt
Raum für Fantasie und Kreativität. 

Kreativität und Fantasie

Sich altersgerecht mit dem, was
Kindern im Alltag begegnet, was sie
beschäftigt, ihnen Freude macht
oder sie belastet, sollte im Mittel-
punkt des Lernens stehen. Doch da-
zu gehört die verbale Kommunikati-
on, die Sprache. Die Vorstufe zum
Sprechen ist das Singen. Es senkt
den Stresshormonspiegel – das wis-
sen die Mütter, die mit ihrem Ge-
sang ihr Baby beruhigen. Singen
und Musizieren hebt die Stimmung
und vertreibt  Depressionen und
Ängste und hat sogar auch eine hei-
lende Wirkung. Singen gehört zum
Kindergartenalltag dazu, fehlt aber
oft in der Familie und später auch in

der Schule. Die Überwindung von
Ängsten, der Umgang mit dem Bö-
sen und der Glaube an das Gute und
an sich selbst sollten ebenfalls zu
den Förderinhalten im Kindergarten
und daheim dazugehören. Auch hier
geht es aber nicht um Wissensver-
mittlung, sondern um Persönlich-
keitsentwicklung mit Hilfe von Mär-
chen. Sie schaffen die Grundlagen,
auf denen die Erfahrungen und Er-
lebnisse im Alltag durch  Symbole

und Rituale verarbeitet werden. Das
Böse kann besiegt werden, auch
wenn du klein und schwach bist, ist
im Vorschulalter eine wichtige Bot-
schaft.  Die Magie des Märchens
entspricht der kindlichen Logik  und
unterstützt seine soziale, emotio-
nale und intellektuelle Entwicklung
auf die dem Kind angemessene Art.
Märchen machen Mut und bieten
Problemlösungen an. Und auch die
ethischen Werte kommen nicht zu
kurz im Märchen – Kinder haben
ausgeprägte Moralvorstellungen,
z.B.  einen starken Gerechtigkeits-
sinn, trennen zwischen Gut und Bö-
se und lernen sehr schnell,  dass das
Böse bestraft und das Gute belohnt
wird, oder so wie du mit anderen
umgehst, wirst du auch selbst be-
handelt. Aus Märchen lernen Kinder
intuitiv, man muss es ihnen nicht im
Unterricht „beibringen“. 

Rituale sind sinnvoll, da sie den
Kindern Sicherheit durch Wiederho-
lung geben. Und Kinder lieben Wie-
derholungen! Diese sind wichtig,
um neue synaptische Verbindungen
im Gehirn zu stabilisieren und die
Basis für weiteres Lernen zu schaf-
fen. Damit Kinder lernen, müssen
sie auf ihren  eigenen  Erfahrungen
aufbauen,   müssen Altes mit Neu-
em verknüpfen können. So wie im

Märchen, geht es auch im Leben um
Reifung, Identitätsbildung und Wei-
terentwicklung.

Auch die Anfertigung von Vorschul-
mappen im Kindergarten ist nicht
sinnvoll, wenn sie lediglich dazu
dienen, den Bildungsplänen des
Kiga gerecht zu werden, wenn vor-
her die dafür notwendigen Fähigkei-
ten nicht mit sinnvollen Tätigkeiten
geübt werden.  Um malen, schnei-
den und später schreiben zu können,
sollten Erzieher  darauf bedacht sein,
den Kindern bei jedem Wetter mög-
lichst viel „Spiel“raum im Freien zu
geben, wo sie sich ungehindert be-
wegen und ihrer Fantasie folgen kön-
nen, wo sie Höhlen bauen, sich ver-
stecken, klettern, Kieselsteine, Tan-
nenzapfen, Kastanien, Blätter und
ähnliches sammeln, um sie später zu
ordnen und zu sortieren, wo sie in
der Erde buddeln, sich im Herbst in
Laubhaufen fallen lassen, im Winter
auf Eis rutschen und im Schnee to-
ben können. Sie entwickeln dabei die
motorischen Fähigkeiten, die zum
Erlernen der Kulturtechniken wie Le-
sen, Rechnen und Schreiben not-
wendig sind. 

Durch Bewegung lernen

Sie lernen außerdem ihren Körper
kennen, ihre Schwächen und Stär-
ken, sie lernen mit ihren Ängsten
umzugehen und werden mutiger. Sie
erproben und stimulieren ihr Gleich-
gewicht (wichtig fürs Lernen, s. Ge-
sunde Seiten Nr.11, S. 25), sie tau-
chen spielerisch in die Welt der Ma-
thematik ein, und in Kommunikati-
on mit den anderen trainieren sie
ihre Sprachfertigkeiten und sozia-
len Umgang. Manche ergotherapeu-
tische Sitzung wäre nicht nötig,
wenn auch die Eltern zu Hause ihren
Kindern mehr Freiräume und auch
sich selbst mehr Zeit ließen. Zeit,
Schnürsenkel binden zu lernen,
statt Schuhe mit Klettverschluss zu
kaufen. 
Zeit, ihren Kindern vorzulesen, statt
sie vor dem Fernseher oder Compu-
ter sitzen zu lassen. Zeit, mit ihnen
gemeinsam echte Abenteuer in der
Natur zu erleben, statt sie auf einen
sogenannten Abenteuerspielplatz
zu schicken. Zeit, ein gutes Vorbild
zu sein. 

Weitere Informationen gibt es unter
www.jarmila-kraft.de im Internet.
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